
Während das Promotions-
recht in der Vergangen-
heit ein Privileg der Uni-

versitäten war, das heißt der 
Doktorgrad nur von einer Univer-
sität verliehen werden konnte, 
ist es nun bereits seit über zwei 
Jahren so, dass Nachwuchswis-
senschaftlerinnen und -wissen-
schaftler diese akademische 
Qualifizierung auch an einer 
Hochschule für Angewandte Wis-
senschaften (HAW) mit eigen-
ständigem Promotionsrecht er-
werben können. 

Als das Land Hessen im Okto-
ber 2016 der Hochschule Fulda 
als erster HAW das eigenständi-
ge Promotionsrecht für die Fach-
richtung Sozialwissenschaften 
verlieh, hat die Landesregierung 
damit eine Vorreiterrolle einge-
nommen: Sie erkannte nicht nur 
die besondere Forschungsstär-
ke der Hochschule Fulda an, son-
dern die Verleihung stellte auch 
einen Meilenstein in der Entwick-
lung der Hochschule Fulda sowie 
aller anderen hessischen HAWs 
dar. Mittlerweile existieren an 
der Hochschule Fulda vier Pro-
motionszentren: Angewandte In-
formatik, Public Health, Sozial-
wissenschaften mit den Schwer-
punkten Globalisierung, Europäi-
sche Integration und Interkultu-
ralität sowie Soziale Arbeit. 

Für wen kommt eine Promoti-
on in Frage? Was müssen Inte-
ressierte, die den Doktorgrad an-
streben, beachten und welche 
Möglichkeiten gibt es hier in der 
Region an der Hochschule Ful-
da? Bei einer Promotion geht es 
darum, nach dem Studium ver-
tieft Forschung zu betreiben und 
mit der Doktorarbeit einen 
selbstständig erstellten Beitrag 
zur Forschung zu veröffentlichen, 
der neue wissenschaftliche Er-

kenntnisse beinhaltet. Grund-
sätzlich ist ein Masterabschluss 
oder ein gleichwertiger Hoch-
schulabschluss für die Zulas-
sung zum Promotionsverfahren  
notwendig, wobei die Promo- 
tionsordnungen präzise Kriterien 
vorgeben, wie beispielsweise ei-
nen bestimmten Notendurch-
schnitt.  

Sich für eine Promotion zu ent-
scheiden, kann unterschiedliche 
Gründe haben: beispielsweise 
eine akademische Laufbahn ein-
schlagen oder sich beruflich wei-
terentwickeln zu wollen. Wer sich 
zur Promotion entschlossen hat, 
sollte eine hohe Motivation, 
Selbstdisziplin und Durchhalte-
vermögen mitbringen.  

„Während meines Masterstu-
diums in Health Professions 
Education an der Charité in Ber-
lin habe ich festgestellt, dass 
mir das wissenschaftliche Arbei-
ten viel Spaß macht“, sagt Fran-
ziska Meissner, die Doktorandin 
am Promotionszentrum Public 
Health an der Hochschule Fulda 
ist. Als gelernte Physiotherapeu-
tin konnte sie vor ihrem Studium 
bereits Erfahrungen in der Praxis 
sammeln. Diese möchte sie nun 
durch ihre Promotion mit der For-
schung verbinden. Auf der Suche 
nach einer Stelle als wissen-

schaftliche Mitarbeiterin ist die 
gebürtige Berlinerin auf die 
Hochschule Fulda aufmerksam 
geworden, die eine Stelle in Pu-
blic Health zur Qualifizierung und 
Professionalisierung der Ge-
sundheitsfachberufe in Verbin-
dung mit einer Promotionstätig-
keit ausgeschrieben hatte. Das 
Thema ihrer Doktorarbeit hat ei-
nen Bezug zur Region Fulda. 
Meissner untersucht den berufli-
chen Werdegang von Absolven-
tinnen und Absolventen der pri-
märqualifizierenden Studiengän-
ge Hebammenkunde und Physio-
therapie des Fachbereichs Pfle-
ge und Gesundheit der Hoch-
schule Fulda. Primärqualifizie-
rend bedeutet, dass Studieren-
de dieser Studiengänge parallel 
zu ihrem staatlichen Berufsab-
schluss den akademischen Grad 
Bachelor of Science erwerben 
können. „Dass diese Berufs-
gruppen auf Hochschulniveau 
ausgebildet werden, ist, im Ge-
gensatz zum europäischen und 
außereuropäischen Ausland, in 
Deutschland bislang eher die 
Ausnahme“, sagt Meissner. „In 
meiner Dissertation untersuche 
ich nicht nur, was die Studienab-
gängerinnen und -abgänger im 
Anschluss tun, sprich, wo sie ar-
beiten beziehungsweise wie ihr 

Karriereweg aussieht, sondern 
auch, ob sich durch die akademi-
sche Qualifizierung ein Mehrwert 
für die gesundheitliche Versor-
gungspraxis abzeichnet.“ 

Informationen 
und Beratung 
Trotz der erforderlichen Selbst-

disziplin von Beginn der Promoti-
on an steht keine Promotionsin-
teressierte und kein Promotions-
interessierter alleine da: Die Pro-
motionszentren, aber auch die 
zentrale Promotionskoordinati-
onsstelle der Hochschule Fulda 
bieten Informations- und Bera-
tungsangebote rund um das The-
ma: sei es zum Prozedere, zur 
Betreuung oder zum individuel-
len Promotionsmanagement; in 
Zusammenarbeit mit der Promo-
tionsförderung auch zu Finanzie-
rungs- und Vernetzungsmöglich-
keiten, Promotionsstipendien 
und vielem mehr.  

Sebastian Mehl ist Leiter der 
Fuldaer Promotionskoordinati-
onsstelle und ein Ansprechpart-
ner für Bewerberinnen und Be-
werber und Promovierende: „Die 
oder der Promotionsinteressier-
te sollte in jedem Fall seine indi-
viduellen Umstände, Vor- und 
Nachteile sowie die eigene Moti-
vation auch im Hinblick auf den 
gewünschten beruflichen Erfolg 
nach der Promotion kritisch prü-
fen. Auch wir unterstützen und 
begleiten die Promovendin und 
den Promovenden von der Be-
werbung bis zur Veröffentlichung 
der Dissertation, insbesondere 
in allen formalen Belangen.“ 

Jörn Amberger möchte seinen 
Doktor ebenfalls am Promotions-
zentrum Public Health machen. 

Seinen Bachelor- sowie den 
Masterabschluss hat er an der 
Rheinischen Fachhochschule 
Köln in Wirtschaftspsychologie 
mit dem Schwerpunkt Personal- 
und Organisationspsychologie 
absolviert. Schon während des 
Studiums arbeitete er dort als 
Dozent im Bereich Arbeits- und 
Gesundheitspsychologie. Be-
reits im Anschluss an sein Ba-
chelorstudium gründete er eine 
eigene Beratungsagentur mit Fo-
kus auf dem Betrieblichen Ge-
sundheitsmanagement. Er will 
am Promotionszentrum Public 
Health der Hochschule Fulda 
promovieren, „weil hier ganz klar 
gesundheitliche Aspekte im Vor-
dergrund stehen.“ Amberger ist 
überzeugt, dass der Mensch ge-
fördert werden muss: „Wer psy-
chisch und physisch angeschla-
gen ist, bringt nicht nur weniger 
Leistung, sondern ist auch nicht 
in der Lage, die erforderliche, 
qualitativ hochwertige Ausbil-
dung zukünftiger Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter sicherzustel-
len.“ Mit seinem eigenen Unter-
nehmen ist Amberger nah an der 

Praxis und sieht deshalb auch 
den politisch-gesellschaftlichen 
Bedarf, die Gesundheit und Ar-
beitsfähigkeit von Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern zu erhal-
ten. „Ich möchte meine wissen-
schaftliche Expertise als Dozent 
und mein Wissen, das ich durch 
die Begleitung von Pflegeunter-
nehmen in der Beratung erwor-
ben habe, weitergeben und mul-
tiplizieren“, begründet Amberger 
seine Motivation zu promovie-
ren.  

Agata Puspitasari Ranjabar 
promoviert am Promotionszen-
trum Sozialwissenschaften mit 
den Schwerpunkten Globalisie-
rung, Europäische Integration 
und Interkulturalität der Hoch-
schule Fulda. Die Indonesierin 
hat schon ihren Masterab-
schluss in Fulda gemacht, in In-
tercultural Communications and 
European Studies: „Durch meine 
Erfahrungen, die ich während 
und nach meinem Bachlorstudi-
um in Indonesien sammeln 
konnte, habe ich ein großes Inte-
resse an unterschiedlichen Kul-
turen.“ In ihrer Doktorarbeit be-
schäftigt sie sich mit dem The-
ma Interkulturalität in sozialen 
Systemen. Vornehmlich geht es 
um die Frage: Wie kann ich als 
fremde Person andere Sozialsys-
teme verstehen und im Einzel-
fall, beispielsweise mit den Re-
gelungen einer Institution, zu-
rechtkommen? Die Doktorandin 
kann hier viele persönliche Er-
fahrungen in die Forschung ein-
bringen. Aufgrund ihrer ausge-
zeichneten Studienleistungen er-
hielt Ranjabar ein Stipendium 
des Fachbereichs Sozial- und 
Kulturwissenschaften, mit dem 
sie ihre Promotion finanziert. 

Mehr Infos: hs-fulda.de/ 
promotion

Karrieresprung
Studieren & weiterbilden an der Hochschule Fulda

Anzeige 

Mathe, Physik, Chemie, In-
formatik: Was für man-
che ein rotes Tuch ist, 

macht anderen den größten 
Spaß. Schülerinnen haben in 
diesen Fächern häufig gute No-
ten – doch ihre späteren Arbeits-
plätze sind meistens woanders 
angesiedelt. 

„Jungen Frauen fehlt oft eine 
konkrete Vorstellung von mögli-
chen Berufen in diesem Be-
reich“, weiß Corinna Schel. Sie 
arbeitet in der Zentralen Studien-
beratung (ZSB) der Hochschule 
Fulda und ist dort Ansprechpart-
nerin für das Hessen-Technikum. 
„Dazu kommen Zweifel, ob sie 
das Studium schaffen.“ Als wei-
terer Grund gilt der Mangel an 
weiblichen Rollenvorbildern. 

An dieser Stelle setzt das 
„Hessen-Technikum“ an: Das 
Programm soll Frauen, die ihr 
Abitur oder die Fachhochschul-
reife in der Tasche haben, realis-
tische Einblicke in Studiengänge 
und Berufe im so genannten 
MINT-Bereich geben. MINT steht 
für Mathematik, Informatik, Na-
turwissenschaften und Technik. 

Das Besondere daran: Das 
Programm kombiniert ein 
Schnupperstudium mit zwei 
Praktika in Unternehmen in der 
Region. „Auf diese Weise lernen 
die Teilnehmerinnen beide Sei-
ten kennen: Studium und Ar-
beitswelt“, sagt Corinna Schel. 

Das Hessen-Technikum ist ein 
landesweites Projekt. Vor gut 
vier Jahren wurde es an der 
Hochschule Darmstadt als Pilot-
projekt gestartet. Ab Oktober 
2019 sind alle hessischen Hoch-
schulen für Angewandte Wissen-
schaften dabei, so auch die 
Hochschule Fulda. 

An einem Tag der Woche neh-

men die „Technikantinnen“ am 
Hochschulleben teil. Sie besu-
chen Vorlesungen und eigens 
dafür eingerichtete praktische 
Übungen. In den Laboren der 
Hochschule Fulda programmie-
ren sie zum Beispiel digitale 
Hamster, sie erfahren, wie 3D-
Drucker funktionieren oder stel-
len selbst Lebensmittel her. Da-
rüber hinaus können sie sich mit 

Lehrenden, Studierenden sowie 
wissenschaftlichen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern austau-
schen. 

Zum Rahmenprogramm gehö-
ren außerdem Exkursionen zu 
Unternehmen, Workshops und 
Soft-Skill-Trainings. 

Die praktischen Anteile haben 
einen hohen Stellenwert. „Die 
Teilnehmerinnen können vieles 

selbst ausprobieren,“ erklärt Co-
rinna Schel. „So können sie he-
rausfinden, was ihnen Spaß 
macht – und was in einem MINT-
Studium auf sie zukommt, wenn 
sie sich dafür entscheiden.“  

Spannende Einblicke verspre-
chen auch die beiden Praktika. 
Während des „Hessen-Techni-
kums“ verbringen die Teilnehme-
rinnen vier Tage pro Woche in ei-

nem Partner-Unternehmen. 
„Hier bekommen sie konkrete 
Einblicke in den Berufsalltag“, 
erläutert Corinna Schel. „Und 
sie erleben, wie Ingenieurinnen, 
Informatikerinnen oder Naturwis-
senschaftlerinnen arbeiten.“ Ein 
weiterer Vorteil: Wer vorhat, ein 
Duales Studium zu beginnen 
oder später als Werkstudentin 
jobben möchte, bekommt auf 
diese Weise einen Fuß in die Tür. 
Die Praktika laufen jeweils über 
drei Monate und werden vergü-
tet. Betreut werden die Teilneh-
merinnen vor Ort durch eine 
Mentorin oder einen Mentor. 

Gefördert wird das Projekt 
vom Hessischen Ministerium für 
Wissenschaft und Kunst 
(HMWK) und dem Europäischen 
Sozialfonds. Dass das Pro-
gramm nach dem erfolgreichen 

Start an der Hochschule Darm-
stadt nun landesweit angeboten 
wird, hat seinen Grund: Noch im-
mer arbeiten vergleichsweise 
wenig Frauen in technischen und 
naturwissenschaftlichen Beru-
fen. Dabei ist der MINT-Bereich 
attraktiv: Viele Berufe mit Zu-
kunft sind hier angesiedelt, ein 
großer Teil davon innovativ und 
gut bezahlt. 

Das Team des Hessen-Techni-
kums in Fulda freut sich schon 
jetzt auf den Start im Winterse-
mester. „Es ist eine tolle Mög-
lichkeit, vielfältige und lebendige 
Einblicke in den MINT-Bereich zu 
bekommen“, betont Corinna 
Schel. „Danach können sich die 
Teilnehmerinnen bewusst für ei-
nen Weg entscheiden.“ 

Mehr Infos: hs-fulda.de/ 
hessen-technikum 

Im „Hessen-Technikum“ lernen Frauen in sechs Monaten das Studium und die Arbeit im „MINT“-Bereich kennen / Bewerbungen sind ab sofort möglich

Frauen und Technik? Passt!

Wie bekommt man einen Metallkörper zum Schweben? Antworten darauf liefert die Regelungstechnik.  
 Foto: Hochschule Fulda

Promovieren an den vier Promotionszentren der Hochschule Fulda ohne Kooperation mit einer Universität / Promovierende berichten
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